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Vorwort
Back to the roots und doch auf
zu neuen Ufern!
Die offene Jugendarbeit – die
Jugendzentrumsarbeit ist einer
meiner Ausgangspunkte im Be-
reich der außerschulischen Ju-
gendarbeit, meines beruflichen
Wirkens,  die mich – mit kurzen
Pausen - über all die letzten fast
20 Jahre begleitete und die ich
begleiten durfte, und die mich –
in neuer Funktion als zuständiger
Referent im Büro der JUGEND-
landesrätin Bettina Vollath, nun
auch in den nächsten Jahren be-
gleiten wird, so wie ich sie wei-
terhin begleiten darf.
Und damit bin ich mit meiner Vor-
stellung auch schon wieder am
Ende.

Denn ich möchte die Einladung zur
Vorstellung, wofür ich herzlich
danke, dafür nutzen, nicht meine
Person, sondern die Vorhaben
unserer JUGENDlandesrätin Betti-
na Vollath vorzustellen bzw. zu
den kommenden Meilensteinen in
der außerschulischen Jugendar-
beit „einleiten“.
Und diese Vorhaben sollen den
frischen (Auf-)Wind der Geschäfts-
stelle des Dachverbandes für of-
fene Jugendarbeit, den vielen und
vielfältigen Mitgliedern weiterhin
eine „gute Thermik“ verleihen und
dieser wichtigen Säule der außer-
schulischen Jugendarbeit einen
guten Sockel bieten.

Trotz des Sparkurses (auch) im
Landeshaushalt ist es unserer
JUGENDlandesrätin durch eine „in-
telligente Budgetpolitik“, durch
eine Schwerpunktsetzung gelun-
gen, im Budgetbereich der außer-
schulischen Jugendarbeit keine
Einsparungen vorzunehmen, son-
dern besser noch, eine Steige-
rung in ihr wichtigen Förder-
ansätzen vorzunehmen. Im För-
derbereich der offenen Jugendar-
beit schlägt sich diese Schwer-
punktsetzung mit +200% zu Bu-
che. Woran erkennbar ist, wie
wichtig ihr dieser Bereich ist!!!

Damit soll noch in diesem Jahr ein
erster Meilenstein, die Umsetzung
der seit „Jahrzehnten“ geforder-
ten, diskutierten, erwünschten, ….

„Kofinanzierung“ (Land & Ge-
meinden) realisiert werden und
damit bestmögliche Rahmenbe-
dingungen erreicht werden.
Um aber dies zu erreichen, und
das ist schon der nächste Meilen-
stein, sind der Dachverband und
seine Einrichtungen gefordert –
woran ja auch schon gearbeitet
wird: Die Aktualisierung, Adapti-
on der (steirischen) Qualitäts-
standards offener Jugendarbeit,
die die Grundlage für das oben
angesprochene Kofinanzierungs-
modell darstellen.
Und aller guten Dinge sind drei
(Meilensteine): Bereits in Vorbe-
reitung, soll 2008 eine „neue“ (be-
rufsbegleitende) Ausbildung für
JugendarbeiterInnen – der Hoch-
schullehrgang für Jugend- &
Soziokulturarbeit - starten und
neben den vielfältigen Fort-
bildungsangeboten den (außer-
schulischen) Jugendarbeiter-
Innen auch eine spezifische for-
male Ausbildung mit adäquaten
Zugängen zur weiteren berufli-
chen Entwicklung ermöglichen.

Daneben und dazwischen wird
JUGENDlandesrätin Bettina
Vollath in Abstimmung mit dem
Dachverband sicher auch Partne-
rin für die eine oder andere för-
dernde Maßnahme, wie z. B. die
Finanzierung der seitens des
Dachverbandes entwickelten
AKM-Lösung sein.
Und sie wird hinkommen, zuhö-
ren und ihrem Politikverständnis
entsprechend unter Beteiligung
der Betroffenen ihre JUGEND-
politik gestalten. Eine erste Ge-
legenheit dazu bietet die JU-
GENDtour 2007: Die JUGEND-
landesrätin „goes region“. Bis
Okotober ist sie in allen steiri-
schen Bezirken unterwegs, be-
sucht Einrichtungen, will eure Ein-
richtungen, „Euch“ kennen ler-
nen, mit Jugendlichen, den Ju-
gendarbeiterInnen ins Gespräch
kommen, Ideen, Visionen, Her-
ausforderungen erfassen und mit
euch ihre Ideen, Vorhaben disku-
tieren. More about
www.jugend.steiermark.at bzw.
bei euren Bezirksjugendmana-
gerInnen – Einladungen werden
gerne angenommen!

So liegt einiges an Arbeit, Ent-
wicklung und Umsetzung vor uns,
und die Landesrätin so wie auch
ich bauen auf die weitere gute
Zusammenarbeit, die gute Part-
nerschaft zwischen dem „Land“
und dem Dachverband und den
Jugendzentren, Jugendtreff-
punkten, regionalen Projekten
der offenen Jugendarbeit, sodass
wir gemeinsam obige Meilenstei-
ne und viele weitere setzen.

Stefan Perschler
Büro der LRin Bettina Vollath
stefan.perschler@stmk.gv.at

gefördert
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Maga. (FH) Karin Reisinger

ForscherIn in eigener Sache werden
- Sozial(wissenschaftliche)arbeiterische Praxis-

forschung im Jugendzentrum -

- Wie JugendarbeiterInnen ihr Arbeitsfeld unter wissenschaftlichen Kriterien beforschen, interes-
sante Ergebnisse erarbeiten, sich mit Qualitätsentwicklung, Qualitätssicherung, Qualitäts-
management, Selbstevaluation auseinandersetzen und eine völlige Umstrukturierung des Offenen
Betriebes, des Konzeptes, der Strukturen und Abläufe im JUZ Judenburg (Gründungsjahr 1994)
durchführen.

Ein Kleinteam macht Qualitäts-
management im Jugendzentrum
Handlungsfeld Sozialarbeit.  (K)eine
unmögliche Kombination von
vier Bezugspunkten?

Soziale Arbeit ist mehr und mehr
gefordert, ein hochwertiges
Qualitätsmanagement zu imple-
mentieren. Das ist für größere
Teams und soziale Institutionen
weniger ein Problem, als es für
kleinere eines ist. Der vorliegen-
de Artikel bezieht sich auf eine
Magisterarbeit des Jahres 2006,
die als Forschungsfeld das Ju-
gendzentrum Judenburg, Kinder
und Jugendliche der Region und
JUZ-BesucherInnen untersuchte.
Weiters beschäftigt sich die Arbeit
ausführlich mit den Themen
Praxisfragen, Qualitätsmana-
gement und (Selbst)Evaluation in
der Sozialen Arbeit bzw. der Of-
fenen  Jugendarbeit. Das Praxis-
forschungsprojekt JUZJU 2006/
2007 wird ebenfalls detailliert
dokumentiert und somit ein bei-
spielhafter Phasenverlauf für die
Einführung von Selbstevaluation
als Instrument der Qualitäts-
entwicklung und Qualitätssiche-
rung vorgestellt. Zugleich wer-
den die begrenzten Ressourcen
eines Kleinteams nie außer Acht
gelassen und der Forschungs-
ablauf wie auch die Umstruktu-
rierung des gesamten JUZ-Be-
triebes befinden sich innerhalb
dieses Bezugsrahmens. Während
der Projektzeit wurden zwei groß
angelegte empirische Jugend-
untersuchungen durchgeführt, die
zum einen auf die Gesamtbevölke-
rung der 10 bis 12jährigen Schü-
lerInnen (Hauptschule, Gymnasi-
um Judenburg) abzielte.  Zum an-

deren wurden die jugendlichen
JUZ-BesucherInnen befragt und
der hier eingesetzte erweiterte
Fragebogen ermöglichte ein
Feedback über den damaligen
JUZ-Betrieb, Öffnungszeiten, An-
gebote, Ausstattung, Arbeits-
prinzipien, Hausregeln und die
MitarbeiterInnen.

Weiters wurde den JUZ-Besucher-
Innen durch die Beantwortung von
gezielten Fragen eine Angebots-/
Programm-Mitgestaltung einge-
räumt.  Die Vielzahl der Ergebnis-
se dieser Untersuchungen er-
möglichen Einblicke in aktuelle

Lebenswelten, in das soziale
Umfeld, das Elternhaus, das
Freizeitverhalten, die Interessen,
den Zugang zu Information, die
Mobilität in der ländlich struktu-
rierten Region, das Wissen über
Jugendeinrichtungen und die so-
ziale Einbindung von Kindern und
Jugendlichen im Oberen Murtal.

Um die soziale Einbindung zu
analysieren, wurde die Ecomap-
ReisKa von der Verfasserin der
Magisterarbeit entwickelt - eine
adaptierte Variante des sozialen
Diagnostikinstrumentes Ecomap.
Das gesamte Team arbeitete
während des Prozesses von 1 ¼

Jahren (zentrale Phase – 4 Mo-
nate) an Praxisproblemen, an
Forschungsfragen mit einem
Mixed Design aus qualitativen
und quantitativen Forschungs-
methoden und an einer fachli-
chen Weiterentwicklung der so-
zialpädagogischen Arbeit im
JUZJU. Die Ergebnisse aus allen
Prozessen und empirischen Unter-
suchungen fließen ein in die völli-
ge Neustrukturierung des Betrie-
bes, die nun mit dem Wochen-
programm-Neu seit Oktober 2006
läuft. Zusammenfassend ist fest-
zuhalten, dass das Projekt Praxis-
forschung ein Upgrade der Offenen
Jugendarbeit im Jugendzentrum
Judenburg und eine Optimierung
hinsichtlich geschlechtsspezi-
fischer Arbeit, Bedürfnis- und
Interessensorientierung gebracht
hat. Damit wurde ein neuer Ab-
schnitt in der Geschichte der Of-
fenen Jugendarbeit in Judenburg
initiiert, der von professioneller,
qualitätsvoller, sozial(pädagog-
ischer)arbeiterischer Jugendar-
beit geprägt ist und das Jugend-
zentrum als zusätzliche soziale
Ressource für Kinder und Jugend-
liche innerhalb des Gemeinwe-
sens etabliert.

Jugendarbeit im ländlichen
Raum

Offene Jugendarbeit im ländlich
strukturierten Raum ist vielfältig
und herausfordernd. Die Mit-
arbeiterInnen müssen in der
Lage sein, sich mit Feingefühl und
nötiger Distanz auf dem regiona-
len politischen Parkett zu bewe-
gen und in den unterschiedlich-
sten Sprachsystemen zu kommu-
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nizieren. Den Forderungen aller
Anspruchsgruppen wie z.B. Ge-
meinde(rätInnen), Bürgermei-
sterInnen, Bevölkerung, Arbeits-
umfeld, NachbarInnen, (soziale)
Institutionen zu begegnen und
desgleichen die Interessen und
Bedürfnisse der Zielgruppe zu
unterstützen, entspricht einem
Drahtseilakt. Verständnis für alle
Beteiligten sowie fachliche Prä-
gnanz müssen ständige Beglei-
ter sein, um den Zielen der pro-
fessionellen Offenen Jugendar-
beit den nötigen Raum für ihre
Umsetzung verschaffen zu kön-
nen.

In diesem Arbeitsfeld aus einer
Selbstverständlichkeit heraus
fachlich richtige, erfolgreiche, qua-
litativ hochwertige und für die öf-
fentliche Hand als Geldgeber
nachvollziehbare Arbeit zu lei-
sten, ist bereits eine immense
Anforderung. All dies unter dem
Aspekt eines Kleinteams oder als
Einzelperson mit sehr begrenz-
ten Ressourcen bewältigen zu
wollen, erscheint zumal als eine
unmögliche Aufgabe. Im JUZ
Judenburg haben wir diese „bei-
nahe unmögliche Aufgabe“ gelöst
- durch die Erarbeitung eines
ganzheitlichen Qualitätskon-
zeptes auf der Basis von Ma-
trixen, die alle Anspruchsgruppen
berücksichtigen und zugleich so-
zialpädagogische Ziele, Metho-
den, Arbeitsprinzipien, Bedürfnis-
se und Interessen der Zielgrup-
pe wie auch Geschlechter- und
Altersunterschiede mit einbezie-
hen.  Die zu Beginn leeren Ra-
ster/Matrixen wurden in einem
mehrmonatigen Prozess von den
Teammitgliedern „fachlich inhalt-
lich“ gefüllt. Dazu wurde das be-
rufliche Wissen, die Erfahrungen
der letzen Jahre Jugendarbeit in
der Region, wissenschaftliche Er-
kenntnisse durch Literaturre-
cherche und zukünftige Ziele mit-
einander verwoben. So konnte
ein hochwertiges Gesamt-Quali-
täts-Konzept für die Offene Kin-
der- und Jugendarbeit im JUZJU
erstellt werden (siehe Magister-
arbeit).

Qualität muss uns wichtig sein

Seit geraumer Zeit wird in unter-

schiedlichen Handlungsfeldern
der Sozialen Arbeit, vor allem von
Seiten der öffentlichen Geldgeber
überprüfbare, qualitätsgesicherte
und/oder erfolgsgesicherte Arbeit
gefordert. „Das Nachdenken über
Effizienz und Erfolg Sozialer Ar-
beit macht Sinn, da die Zeiten gut
gefüllter Haushaltskassen vorbei
sind, vorbei sind die Zeiten, als
der Nutzen von Sozialarbeit kaum
angezweifelt wurde, als Effizienz-
und Qualitätsüberlegungen je-
doch auch tabuisiert wurden mit
dem Hinweis, sozialpädagogische
Prozesse oder fachliche Qualität

von Sozialarbeit seien als solche
generell nicht messbar“ (Herriger/
Kähler, 2003:11.). Zugleich wird
es vermehrt für die Praktiker-
Innen ein Anliegen, ihre Arbeit
nach innen und nach außen nach-
vollziehbarer zu machen und die
Erfolge aufzuzeigen. Selbstver-
ständlich gibt es auch Kritik-
erInnen gegen den Wirbelsturm
Qualitätsmanagement, der über
die Handlungsfelder der Sozialen
Arbeit hinwegweht.

Eine ausführliche Beschäftigung
mit unterschiedlichsten Ansätzen
und Modellen der Qualitäts-
entwicklung und Qualitätssiche-
rung haben mich als Verfasserin
der Magisterarbeit und Leiterin
des JUZ Judenburg darin bestä-
tigt, dass nicht alles Gold ist, was
glänzt. Viele Modelle enthalten
jedoch Elemente, die wir in der
Sozialen Arbeit Tätigen gebrau-
chen können bzw. bereits stan-
dardisiert in unserem Berufsalltag
eingebaut haben (z.B. jegliche Art
der Reflexion eigenen beruflichen
Handelns - Selbstreflexion, Team-
reflexion, Teamsupervision, Einzel-
supervision, Coaching). Weiters
sichert die Ermöglichung/Verpflich-
tung zur beruflichen Fort- und
Weiterbildung, die Dokumentation,

deren Analyse und die Planung auf
Grund dieser Ergebnisse sowie die
Befragung der Klientel, die Quali-
tät der Sozialen Arbeit.

Eine ausführliche inhaltliche Be-
schäftigung mit der geleisteten
Arbeit bringt viele Vorteile mit sich
– für die MitarbeiterInnen erhöht
sich die Identifikation, Qualifika-
tion, das Wissen über die beruf-
liche Rolle als professionelle
JugendarbeiterInnen, sie stellen
ihre Arbeit nach außen besser
und transparenter dar, die Mit-
gestaltungsmöglichkeit wirkt sich
positiv auf die Arbeitszufrieden-
heit aus, was wiederum (einen
möglichen) Einfluss auf die Ver-
weildauer im Betrieb hat. In ei-
nem Arbeitsfeld, das mit durch-
schnittlichen (nur) ein bis drei
Dienstjahren pro Jugendarbeiter-
In zu kämpfen hat, ist die Mit-
arbeiterInnenzufriedenheit ein
ebenso wichtiges Ziel wie die
Qualitätsarbeit im Betrieb.

Für qualitätsvolle wie auch „für
die erfolgreiche Arbeit mit und für
Klienten sind förderliche Arbeits-
(platz)strukturen eine wichtige
Voraussetzung“ (Herriger/Kähler,
2003:15). Die Qualität der Arbeit
hängt weiters von der beruflichen
Qualifikation/Schlüsselqualifikation
und der Arbeitszufriedenheit der
Teammitglieder ab (vgl. Herriger/
Kähler, 2003:132). Das Team
sieht sich mit dem Begriff Quali-
tätsmanagement in der Sozialen
Arbeit vorerst mit einer weiteren,
vielleicht unbewältigbaren Aufga-
be konfrontiert. „Fachkräfte wie
auch Träger erleben die Forde-
rung einer Entwicklung eines
Qualitätssicherungskonzeptes
als Zumutung und zusätzliche
Arbeitsbürde“(Von Spiegel,
2000:9).

Es war an der Zeit, eine intensi-
ve Auseinandersetzung mit der
bisherigen Arbeit und dem Ist-
Stand im JUZJU einzuleiten.
„Qualitätsentwicklung in der Of-
fenen Kinder- und Jugendarbeit
ist nach unserer Auffassung
Konzeptionsentwicklung“ (von
Spiegel, 2000:15). Als fachliche
Leiterin des JUZJU erarbeitete ich
mit externer Begleitung einen
Projektablauf ausgehend von einer
Ist-Stand-Analyse über Konzept-



55555
Nr. 2/07

insideinsideinsideinsideinside.pr.pr.pr.pr.praxisfaxisfaxisfaxisfaxisforororororscscscscschunghunghunghunghung

ionsentwicklung und zwei Ju-
gendstudien über die Einführung
von Selbstevaluation hin zu einem
Qualitätsmanagement. Dies
schien mir zusätzlich eine gute
Lösung zu sein, um das Team vor
Überarbeitung/Burnout zu schüt-
zen, der Fürsorgepflicht gegen-
über DienstnehmerInnen nach-
zukommen und die inhaltliche
Qualität zu steigern. Maelicke
(2005:120) beschreibt Qualitäts-
management als umfassendes
Managementkonzept, das sämt-
liche andere Managementkon-
zepte in sich integriert: Ziele (als
Zielbündelung der Organisation)
systematisiert durch Qualitäts-
management (das Controlling,
Personalentwicklung usw. inte-
griert) und Praktisches Handeln
(Prozesse, Produkte und Dienst-
leistungen).

Soziale Einrichtungen werden
gefordert „(…) Qualitätssicherung
zu betreiben, große wie kleine
(…)“. Wer noch nicht dazu ange-
halten wird, „(…) hat jetzt noch
die große Chance, ein System zu
entwickeln, das praxistauglich,
ressourcenschonend, fachlich
gerecht und bewältigbar ist“ (v-
gl. von Spiegel, 2000:9).
„Evaluative und selbstevaluative
Ansätze zur Bestimmung berufli-
chen Erfolges haben in der Fach-
diskussion (…) Konjunktur“ (Her-
riger/Kähler, 2003:11).

Ein adäquater Umgang mit den vor-
handenen Ressourcen und zeit-
gleich eine Orientierung an den In-
teressen und Bedürfnissen der Ju-
gendlichen basierend auf einem
Konzept, bringt allen Beteiligten
Transparenz, zeigt die Möglichkei-
ten wie auch die Grenzen auf, in
der qualitativ hochwertige erfolgrei-
che Jugendarbeit geleistet werden
kann. „Qualität sozialpädagogi-
schen Handelns ist natürlich ab-
hängig von den Bedürfnissen der
Betroffenen und von den Erwar-
tungen der Kostenträger, aber in
erster Linie sollte Qualität doch
sehr stark von unserem eigenen,
berufsethischen Verständnis ab-
hängig sein“ (Hummel, 2004:12).
„Wenn die Qualität der eigenen
Arbeit dargelegt ist, können auch
Ziele, Wege und Visionen gegen-
über Partnern, Vorgesetzten, der
Politik und in der Öffentlichkeit

besser vertreten werden“(Hei-
ner, 1996:19). Herriger und
Kähler (2003:17) definierten auf
Grund der Ergebnisse ihrer qua-
litativen Studie mit Praktiker-
Innen aus unterschiedlichsten
Handlungsfeldern der Sozialen
Arbeit den Erfolg, bezogen auf in-
terne Kooperationspartner so:
„Soziale Arbeit ist stets ‚Team-
geschäft’…“, „eine gemeinsam
geteilte informationelle, konzep-
tionelle und methodische ‚Arbeits-
plattform’ (…) ist das unverzicht-
bare Fundament einer vertrauten
und verlässlichen kollegialen Ko-
operation“ (Herriger/Kähler,
2003:17). Hier liegt die Begrün-
dung, warum es mir als Projekt-
verantwortliche wichtig war, das
gesamte Team von Anfang an im
Prozess einzubinden. Heiner
(1996) liefert eine sehr passen-
de Beschreibung, die auch für das
Projekt Praxisforschung JUZJU
zutrifft: „Bereits das Bemühen um
mehr Qualität in der Arbeit führt
zu dem Wunsch, die Ergebnisse
der Arbeit messbar oder zumin-

dest erkennbar zu machen.
Schließlich werden dadurch nicht
nur die Schwächen, sondern auch
die Erfolge des Ressourcenein-
satzes transparent“ (Heiner,
1996:19). „Die Reflexion der nor-
malen alltäglichen Arbeitsabläufe
und ihrer Ergebnisse kommt im
Berufsalltag meist zu kurz, so wie
die Analyse gelungener Interven-
tionen und das systematische Ler-
nen am Erfolg“ (Heiner, 1988b:8).

Es lohnt, sich mit eigenen Qua-
litäts- und Berufsethikstandards
auseinander zu setzen, eigene
fachliche Prioritäten zu stabilisie-
ren! „Qualitätsentwicklung ist so
gesehen auch der Einstieg in die
offensive Darstellung der eige-
nen Fachlichkeit, auch der eige-

nen beruflichen Identität“ (Hum-
mel, 2004:42). Es liegt an uns,
hier entsprechend zu agieren
und eine Veränderung durchzu-
führen.

 (Selbst)Evaluation – aber wie?

SozialarbeiterInnen brauchen nach
Heiner (1988b:7) eine Evaluation,
die sich „an den Anforderungen ei-
ner prozessbegleitenden umfassen-
den Reflexion der Praxis orientiert,
im Gegensatz zur Evaluation, die
sich an den professionellen Stan-
dards der empirischen Sozialfor-
schung orientiert.“ Noch prägnan-
ter beschreibt Hinte (1988a:45 in
Heiner) diese Form der Forschung
mit einer Definition, die sehr pas-
send für das Projekt Praxis-
forschung JUZJU ist: „Forschung
ist somit ein umfassender, durch
prägnante Menschen (Forscher)
initiierter und durch wissen-
schaftliche Methoden begleiteter
Prozeß (…).“ Von Spiegel hält
dazu fest, dass die Einführung
von Selbstevaluation, wie im hier
beschriebenen Projekt als Instru-
ment der Qualitätssicherung,
trotz Ähnlichkeiten zur empiri-
schen Sozialforschung in Vorge-
hensweise und Methodenan-
wendung, nicht primär auf eine
Vermehrung des wissenschaftli-
chen Erklärungswissens bedacht
ist. Selbstevaluation dient viel-
mehr der Qualifizierung und Op-
timierung der praktischen Arbeit
(vgl. Von Spiegel, 2006:220ff).

Die bisher festzuhaltenden (Aus)-
Wirkungen des Projektes Praxis-
forschung im JUZJU stehen akku-
rat für Von Spiegels Aussage. Ich
vertrete die Meinung, dass die
Einführung von Selbstevaluation
eine geeignete Methode zur
Qualitätsentwicklung und zur
Qualitätssicherung in der Sozia-
len Arbeit ist (Einführung von
Selbstevaluation durch einen
Phasenverlauf – siehe Magister-
arbeit). „(…) dass zu einer folgen-
reichen Qualitätsentwicklung un-
abdingbar die Selbstevaluation
gehört, weil die systematische
Beforschung der eigenen Hand-
lungen bei den MitarbeiterInnen
intensive reflexive Prozesse in
Gang setzt, die zu einer qualita-
tiven Veränderung führen (kön-
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nen)“ (Von Spiegel, 2000:86).
Selbstevaluation „(…) eignet sich
daher besonders gut, um schritt-
weise Veränderungen einzufüh-
ren und diese gleich zu evaluie-
ren“ (Von Spiegel, 2000:66).
Clarkes Statement zu Evaluation
lautet “(…) the aim of an evalu-
ation is to detect strengths and
weaknesses in programme pro-
cesses, with a view to making
recommendations for altering the
structure, or adjusting the im-
plantation, of a programme”
(Clarke, 1999:12).

Erfolgreiche Evaluation darf den
sozialen Kontext nicht unberück-
sichtigt lassen: “a common fea-
ture of many evaluation settings
is the existence of a number of
distinct groups, each having an
interest in the outcome of the
evaluation. The term ‘steak-
holders’ is normally used to
describe these groups. According
to Patton (Clarke, 1999:16),
‘steakholders’ are people who
have a stake – a vested interest
– in evaluation findings”. Von
Spiegel (2000:53) dazu: „so ist
z.B. für eine gründliche konzep-
tionelle Arbeit eine umfangreiche
Recherche zur Sammlung der Er-
wartungen der Beteiligten unab-
dingbar.“ Die Steakholders und
die Erwartungen aller Beteiligten
finden sich im beschriebenen Pro-
jekt Praxisforschung JUZJU in den
Matrixen, den Zielen, den Arbeits-
prinzipien und dem Leitbild wie-
der.

Angebote für Kinder im JUZ!(?)

 „Kindergarten“ oder Jugendzen-
trum – kein Widerspruch! Eine
heiße Diskussion, jedoch geht
man an das Thema objektiv her-
an, ist festzuhalten, dass „viele
Kinder“ bereits Jugendzentren
besuchen, denn gesetzlich gese-
hen, sprechen wir bis zum voll-
endeten 14. Lebensjahr von Kin-
dern. Das JUZJU hat seit vielen
Jahren die Zielgruppe mit 12 bis
20 Jahren festgelegt. Auf Grund
detaillierter Beobachtungen der
letzten 3 Arbeitsjahre wurde eine
vermehrte Nachfrage bezüglich
JUZ-Besuchs von Kindern unter
12 Jahren festgestellt. Gute
qualitätsvolle Jugendarbeit richtet

das Angebot nach den Bedürfnis-
sen der Zielgruppe bzw. verändert
es auch, wenn sich ein „neuer“
Bedarf feststellen lässt. Um wie-
derum auf die Steakholders Be-
zug zu nehmen – dieser neue
Bedarf (junge Menschen unter 12
Jahren) muss den Subventions-
geberInnen aufgezeigt und mög-
liche Konzepte vorgelegt werden,
wie auf diese soziale Verände-
rung reagiert werden kann.

Im Falle JUZJU wurden diese
Fachgespräche zu Beginn unse-
res Forschungsprojektes mit al-
len Verantwortlichen (Gemeinde-
(rätInnen), Bürgermeisterin,
Jugendausschuss, Vorstand) ge-
führt und anschließend die groß
angelegte Jugendstudie (Ge-
samtbevölkerung der 10 – 12
Jährigen) durchgeführt. Hierbei
wurden gezielt Bedürfnisse, In-
teressen, Freizeitverhalten, Treff-
punkte, Erwartungen/Vorstellun-

gen von einem Jugendzentrum,
Betreuung am Nachmittag, sozia-
les Umfeld, Mobilität, Elternhaus
usw. abgefragt, um auf Grund der
Ergebnisse eine Entscheidung für
die Umstellung des JUZ-Betriebes
zu treffen.

Wir als Team (Fachleute) trafen
die Entscheidung über die ge-
naue Definition der Zielgruppe-
Neu, erarbeiteten altersgerechte
Angebote bzw. bezogen uns da-
bei wiederum auf die Ergebnisse
der Jugendstudie und stellten das
überarbeitete JUZ-Konzept den
SubventionsgeberInnen/Vor-
stand vor. Einstimmige Beschlüs-
se von allen Seiten leiteten die
völlige Umstrukturierung des
JUZJU, mit einer Anpassung auf
die erforschten Bedürfnisse der
Kinder und Jugendlichen im Raum
Judenburg, im Herbst 2006 ein.

Was wollen/benötigen JUZ-
BesucherInnen?

Als Fachleute der Offenen Jugend-
arbeit vor Ort sind wir gefordert, re-
gelmäßige Bedarfserhebungen
durchzuführen. Das sichert die Ab-
stimmung der JUZ-Angebote auf
die Bedürfnisse und Interessen
unserer regelmäßigen Besu-
cherInnen und auf alle, die gele-
gentlich an Projekten, Ausflügen
und Angeboten teilnehmen. Zu-
dem wirkt eine intensive Ausein-
andersetzung und (Selbst)Eval-
uation der geleisteten sozialpäd-
agogischen Arbeit qualitätssi-
chernd. Alle Ergebnisse der Schü-
lerInnen-Befragung (10 – 12 Jah-
re, Zielgruppe-Neu) befinden sich
in der Magisterarbeit. Eine Er-
gebnisauswahl der JUZ-Besu-
cherInnen-Befragung wurde bei
der Jahreshauptversammlung
des Steirischen Dachverbandes
der offenen Jugendarbeit im April
2007 vorgestellt. Zur Wahrung
der Anonymität der JUZ-Be-
sucherInnen erfolgt keine weite-
re Veröffentlichung. Interessier-
te Personen/-gruppen können
sich jedoch jederzeit gerne an die
Verfasserin der Magisterarbeit
wenden.

Auswahl an zitierter Literatur:

Deinet, U., Sturzenhecker, B. (Hr-
sg)(2005): Handbuch Offene Kin-
der- und Jugendarbeit, 3. völlig
überarbeitete und erweiterte
Auflage, VS Verlag für Sozialwis-
senschaften, Wiesbaden

Gerull, Peter (2001): Qualitäts-
management light, Beiträge zur
ressourcenschonenden Profes-
sionalisierung, Votum Verlag,
Münster

Heiner, Maja (Hrsg.)(1996): Qua-
litätsentwicklung durch Evaluati-
on, Lambertus Verlag, Freiburg im
Breisgau

Herriger, N., Kähler, H.D. (2003):
Erfolg in der Sozialen Arbeit, Ge-
lingendes berufliches Handeln im
Spiegel der Praxis, Sozialnet Ver-
lag, Bonn

Hummel, Ulrich (2004): Qualitäts-
entwicklung durch Selbsteva-
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Zur Person

Maga.(FH) Karin Reisinger,
Matura an der HBLA Schrödinger-
straße Graz, 1 Jahr Aupair Stock-
ton/California/USA, 1996 Diplom
SOZAK Graz, Sozialarbeit und
Arbeitstraining mit psychisch
Kranken, laufend berufsbezoge-
ne Fortbildung, 6 Jahre Street-
work Oberes Murtal, nebenberuf-
lich seit 2000 Erwachsenenbil-
dung, 2003 UNI KLU Psychothera-
peutisches Propädeutikum, seit
Jänner 2004 Geschäftsführerin
und fachliche Leiterin des JUZ
Judenburg, 2005/2006 Zielgrup-
penspezifischer Magisterstu-
diengang Sozialarbeit, FH St.
Pölten

Kontakt:
karin.reisinger@telering.at
Tel. 0650/713 0650

luation, Arbeitshilfen aus der Pra-
xis für die Praxis der Sozialen Ar-
beit, Lambertus, Stuttgart

Maelicke, Bernd (2005): Innova-
tion und Management in der
Sozialwirtschaft, Luchterhand,
München

Von Spiegel, Hiltrud (2000): Ju-
gendarbeit mit Erfolg, Arbeithilfen
und Erfahrungsberichte zur Qua-
litätsentwicklung und Selbst-
evaluation, Ein Modellprojekt des
Landesjugendamtes, Votum Ver-
lag GmbH, Münster

Von Spiegel, Hiltrud (2006): Me-
thodisches Handeln in der Sozia-
len Arbeit, 2. Auflage, Reinhardt
UTB, München

Wüst, Markus (2004): Qualitäts-
planung und –evaluation in der
Offenen Kinder- und Jugendar-
beit, Ein Entwurf zur Erstellung
von Einrichtungskonzeptionen,
Verlag Dr. Kovac‘, Hamburg

Magisterarbeit:
Ein Kleinteam macht Qualitäts-
management im Jugendzentrum
Handlungsfeld Sozialarbeit. (K)eine
unmögliche Kombination von vier
Bezugspunkten?

(entlehnbar FH St. Pölten und
Steirischer  Dachverband der of-
fenen Jugendarbeit).

Respekt - der Film!
Unter diesem Titel drehten die
Jugendlichen des Jugendzen-
trums SPEKTRUM in Feldbach
einen achtminütigen Kurzfilm zum
Thema Respekt und Toleranz
anlässlich der Projektwoche
„8ung für alle“, die im ganzen
Bezirk Feldbach mit interkul-
turellen Veranstaltungen, Work-
shops von ZARA (Verein für Zivil-
courage und Antirassismus-
arbeit), interreligiösem Gebet,
Podiumsdiskussion, Jugend-
konzerten, einer Lesung von Co-
rinna Milborn aus ihrem Buch „Ge-

stürmte Festung Europa“ und
eben diesem-unserem-Film statt-
fand! Darin erzählen Jugendliche
mit Migrationshintergrund ihre
Lebenssituation hier bei uns in
Österreich, wie es ist, mit Be-
schimpfungen und Problemen am
Arbeitsplatz zu leben und auch
mit dem Gefühl, nicht zu wissen,
wo man hingehört! Sie erzählen
aber auch von positiven Erlebnis-
sen mit ihren Mitmenschen.

Ali Cetinkaya meinte, er wollte
aus seinem Leben erzählen, da-

mit möglichst viele
hören, dass es ihm
und seinen Lands-
leuten nicht so gut
geht, wie oft ange-
nommen! Entst-
anden ist die Idee
zu diesem Film im
Rahmen der Vor-
bereitung zu die-
ser 8ung-Woche,
wo Initiatorin Cor-
nelia Schweiner
uns bat, doch mit-
tels eines Filmes,
Sprachrohr für die
Situation unserer

ausländischen Jugendlichen zu
sein und so den Blick der Bevöl-
kerung für deren Probleme zu
schärfen!

Nach anfänglicher Scheu wurde
ihnen doch die Bedeutung dieser
Möglichkeit bewusst und es ent-
standen, dank toller Regie und
super Dreh von Tantal Product-
ions unter der Leitung von Chri-
stoph Temmel, beeindruckende
und bewegende Filmdokumente,
so verschieden und farbig, wie
auch die Zusammensetzung un-
serer Besucher im Spektrum ist!
Dieser Film war eine gute Mög-
lichkeit, die Integration von aus-
ländischen Jugendlichen zu the-
matisieren und ihre Zerrissenheit
zwischen den Kulturen zu zeigen!
Er wurde bei der Eröffnung der
8ung-Woche präsentiert und in
der ganzen Woche in allen Insti-
tutionen und bei allen Behörden
gezeigt.

Respekt- der Film fand großen
Anklang und kann bei uns ent-
lehnt werden, wovon schon eini-
ge Schulen in Österreich Ge-
brauch gemacht haben!
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IMAGEVERBESSERUNG der Offenen Jugendarbeit -
Ein Werbespot entsteht

Im Rahmen regelmäßiger Ver-
netzungstreffen der Grazer Ju-
gendzentren, entstand schon
sehr früh die Idee eines gemein-
samen Auftretens in der Öffent-
lichkeit mit dem Ziel, eine Image-
Verbesserung des Arbeitsberei-
ches zu erreichen. Der Begriff „Ju-
gendzentrum“ soll durch diese
Aktion aufgewertet und wieder
präsent werden.
Die „Öffentlichkeit“ teilten wir für
uns in drei Gruppen ein: Erwach-
sene / Eltern / LehrerInnen; Ju-
gendliche; VertragspartnerInnen
und FördergeberInnen.

Es entstanden mehrere Visionen:
• Ein Fest in einem großen Zelt
mit einem Konzert, DJ´s und Info-
ständen der einzelnen Einrich-
tungen am Hauptplatz.
• Eine Schnitzeljagd von einem
Jugendzentrum zum anderen mit
Shuttlebussen.
• Ein Werbespot, welcher in Gra-
zer Straßenbahnen gezeigt wird.

Wir einigten uns darauf, dass die
Imageverbesserung vorerst vor
allem bei den Erwachsenen statt-
finden sollte und meinten, diese
Zielgruppe am leichtesten mit ei-
nem Video erreichen zu können.
Auf Grund der Bemühungen von
Bezirksjugendmanagerin Silke
Anger und dem steirischen
Dachverband der offenen Ju-
gendarbeit kam es im Oktober
2006 zu einem Vernetzungs-
treffen, aus dem der Arbeitskreis
„Imageaufbesserung der Gra-
zer Jugendzentren“ entstand,
der sich als erstes dem Video-Pro-
jekt widmen wollte.

Fünf der neun Grazer Jugendzen-
tren (Diabolo, Dietrichs-
keusch´n, Domino, Wiki und
Yap) und das Jugendkultur-
zentrum Explosiv engagierten
sich im Arbeitskreis.
Dank der Unterstützung von
Maga. Jutta Petz, Leiterin des
Landesjugendreferates, welche
die Produktionskosten über-
nahm, und Silke Anger, die für die
Ausstrahlung des Spots aufkam,
war der wichtigste Punkt, näm-
lich die Finanzierung, bald ge-
klärt.

Nun stellte sich die Frage: „Was
soll in dem Spot gezeigt werden?
Wir wollten mit einem „Hingucker“
starten und überlegten uns, Sze-
nen aus Paris zu verwenden, wo
Jugendliche auf den Straßen ran-
dalieren. Als Kontrast dazu soll-
ten dann die Arbeitsweisen und
die Arbeitsbereiche eines Jugend-
zentrums gezeigt werden, um die
Botschaft zu vermitteln: Damit es
nicht soweit kommt, braucht es
die offene Jugendarbeit.

Bei unserem ersten Treffen mit
dem Regisseur Gernot Saiko
mussten wir uns den Tatsachen
stellen, dass uns maximal acht
Sekunden für den Film zur Verfü-

gung stehen, da
die restlichen vier
Sekunden dazu be-
nötigt werden, auf
die Logos der För-
dergeber und ein
gemeinsames In-
ternetportal hinzu-
weisen. Diese acht
Sekunden reichten
nicht aus, um unse-
re Idee in dieser
Form schlüssig um-
zusetzen. Also
mussten wir auf die

zweite Idee zurückgreifen:  Auf-
werfen polemischer Fragestellun-
gen. Gernot Saiko gab uns den
Tipp mit Wörtern und überspitz-
ten Bildern zu arbeiten, wie es
auch in der Werbung verwendet
wird. Wir haben Begriffe aus der
offenen Jugendarbeit gesam-
melt, und uns dazu überspitzte
Szenen überlegt.

Beispiele:
Freiraum:  Menschenmenge – Ju-
gendliche/r boxt sich frei
Kommunikation: Bild von Streiten-
den kurz vor der Eskalation
Abschalten: Einen Kurzschluss
herbeiführen
Feiern: Alkoholleichen
Gehört werden: Lautes Telefonie-
ren in der Straßenbahn
Freizeit: Arbeitslose vor dem AMS
Spaß: Autospiegel herunter tre-
ten

Vier Szenen davon wurden für
den Spot verwendet, danach wird
eingeblendet:
„Es geht auch anders...
www.grazer-jugendzentren.at .“
Gedreht wurde an verschiedenen
Plätzen in Graz mit Jugendlichen
aus den beteiligten Zentren als
DarstellerInnen.
Der Werbespot war für zwei Wo-
chen in allen Grazer Straßenbah-
nen und auf der Videowall am
Jakominiplatz zu sehen und kann
auf www.dietrichskeuschn.com
unter „Downloads“ herunter-
geladen werden.
Obwohl der Prozess der Image-
verbesserung noch lange nicht
abgeschlossen ist, können wir auf
einen erfolgreichen sowie inten-
siven Arbeitsverlauf zurückblik-
ken.

Karina Jankovits, Jugendzentrum
Diabolo
Martin Rettenbacher, Jugend-
treffpunkt Dietrichskeusch´n
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Der fachliche Beitrag wurde die-
ses Jahr von Frau Maga (FH) Ka-
rin Reisinger vom Jugendzentrum
JUZJU Judenburg gestaltet. Frau
Reisinger erzählte vom „Projekt
Praxisforschung im JUZJU 2006“
und stellte einige interessante Er-
gebnisse daraus vor. Abschlie-
ßend sprach Mag. Dr. Michael
Wrentschur von InterACT/ Uni-
versität Graz über Soziokulturelle
Animation, deren begriffliche Zu-
gänge und über Beispiele aus der
Praxis.

Allen Beteiligten ein herzliches
Danke fürs Kommen und für die
gute Zusammenarbeit!

Am 18. April 2007 fand die jährli-
che Generalversammlung des
Dachverbands im ABZ – Graz
Andritz statt.

Auf dem Programm stand neben
den formellen Inhalten der Gene-
ralversammlung die Aufnahme
der neuen Mitglieder. Als ordent-

liche Mitglieder dürfen wir nun
das Jugendzentrum in Ardning,
das Jugendzentrum Funtastic
und den Jugendtreff Domino in
Graz im Dachverband begrüßen.
Als förderndes Mitglied wurden
die ARGE Jugend gegen Gewalt
und Rassismus, Caritas Ju-
gendstreetwork Graz und der

Verein Zugänge – Heiden-
spaß aufgenommen, auch
diesen Einrichtungen ein
herzliches Willkommen!

Erstmals wurde im Dachver-
band die Ehrenmitglied-
schaft vergeben. Der Dach-
verband ehrte den  langjäh-
rigen Wegbegleiter Peter
Scheibengraf für sein Enga-
gement in der Jugendarbeit
und bedankte sich mit der

Den TeilnehmerInnen des Ju-
gendprojekts „relax-have fun in
the sun“ erwartet während ihres
10-tägigen Aufenthalts in Kroati-
en eine spannende, aufregende
und vor allem “lehrreiche Erfah-
rung“. Der kleine Badeort
Savudrija, ca. 8 Kilometer nörd-
lich vom Zentrum Umags ist für
diesen Zeitraum Mittelpunkt um-
fangreicher Aktivitäten, der den
Erfahrungsreichtum der Jugend-
lichen auf vielfältige Weise berei-
chern wird. Geboten werden aus-
gedehnte Freizeitaktivitäten und
vor allem Zeit und Möglichkeit zum
unbeschwerten Feiern. Die Zeit in
Savudrija ist nämlich ausdrücklich
auch Partytime und soll den
TeilnehmerInnen in jugendge-
mäßer Atmosphäre ein alters-
gerechtes Zusammensein samt
Festen etc. bieten.

Zusätzlich haben die Jugendli-
chen auf Basis der Freiwilligkeit

SOMMERSPECIAL FÜR EINRICHTUNGEN DER OFFENEN JUGENDARBEIT!

“relax – have fun in the sun”
20.08. 2007 – 27.08. 2007

Zehn Tage Party und ein Workshop/ Campanlage“Veli Joze“ Savudrija -Istrien / Kroatien

die Möglichkeit, das Angebot des
Luftworkshops anzunehmen.
Das unfassbare Element „Luft“
kann man weder sehen, greifen
noch spüren. Doch Luft steckt
voller Dynamik – im Nu wird aus
einer lauen Brise ein stürmischer
Wind.

Luft ist nicht nur zum Atmen da.
Wir haben sie uns auch für unse-
re neuen Technologien zu Nutze
gemacht, die heutzutage nicht
mehr aus dem Alltag wegzuden-
ken sind - sämtliche drahtlose Ver-
bindungen verlaufen durch unse-
re wertvolle Luft.

Die Kosten:
Bahnfahrt: Graz – Koper — Graz
ca. 75 Euro (Gruppentarif)
Shuttle-Bus: Koper – Camp –
Koper  inklusive Workshop und
Aktivitäten: inklusive Übernach-
tung  (in Holzhütten zu 4-5 Per-

sonen) und Halbpension pro Tag:
20 Euro

Gesamt-Preis: 8 Tage ÜN, HP,
Bahnfahrt hin und retour: ca.  215
Euro

Hinweis:
Die Aufsicht der Jugendlichen wird
nicht übernommen. Die teilneh-
menden Einrichtungen müssen
die Begleitpersonen selbst stel-
len.

Verleihung der Ehrenmitglied-
schaft.

Generalversammlung des Steirischen Dachverbands der
offenen Jugendarbeit am 18. April 2007

Anmeldung und nähere Infos:
zum Ablauf und zu  den Work-
shops:
Steirischer Dachverband der of-
fenen Jugendarbeit
www.dv-jugend.at
Mail:office@dv-jugend.at
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Europa – die Jungen kommen!

Dass es eine gemeinsame Wäh-
rung in (fast) ganz Europa gibt
und daher Aufenthalte im euro-
päischen Inland sehr easy ge-
worden sind, ist eine der belieb-
testen Errungenschaften der
Europäischen Gemeinschaft für
junge Menschen. Dass es  dazu
dann noch Programme gibt, die
junge Menschen gefördert nach
ganz Europa bringen, wird sehr,
sehr positiv vermerkt…

Fünfzig Jahre ist der erste Schritt
zur Umsetzung der Idee zu die-
ser Gemeinschaft heuer alt ge-
worden – natürlich ein wahrlich
starker Anlass, den Europatag in
der Steiermark heuer besonders
zu feiern.

Und da kamen sie, die jungen
Menschen: aus der neuen Adria-
Alpe-Pannonia-Region, die neben
der Steiermark auch noch Süd-
und Westungarn, Slowenien,
Nordkroatien, einen Teil von Ser-
bien und Nordost-Italien in sich
vereint, und diskutierten im 1. in-
ternationalen JugendLandtag
brennende Jugendfragen: wie
zum Beispiel die Frage der Mobili-
tät, gibt es doch noch in einigen
europäischen Ländern Reise-
beschränkungen durch Visa bzw.
auch durch viel zu hohe Reiseko-
sten … oder die Frage der Ju-
gendArbeitslosigkeit, die dringend
beseitigt werden muss – so steht
es auch in der heiß diskutierten
Petition, die dieser internationa-
le Jugendlandtag beschlossen

und an das europäische Parla-
ment weitergeleitet hat. Ein viel
versprechender Schritt in Rich-
tung Umsetzung der Partizipati-
on Jugendlicher auch in der Eu-
ropäischen Gemeinschaft ist da-
mit in der Steiermark erstmals ge-
lungen …

Während aber im Landtag die
Köpfe rauchten und die Stimmen
Meinungen vertraten ging’s am
Grazer Hauptplatz sehr bewegt,
ja fast waghalsig zu. Beim Euro-
paTagsFest des Landes war es
erstmals gelungen, alle drei Säu-
len der Jugendarbeit der Steier-
mark - den Dachverband der offe-
nen Jugendarbeit, das Fachstellen-
netzwerk für Jugendarbeit und
Jugendpolitik sowie den Landes-
jugendbeirat -  gemeinsam mit
dem Landesjugendreferat zur
Gestaltung spektakulärer, anre-
gender, junger Programmpunkte
anzuregen, umrahmt von Auftrit-
ten eigens angereister Jung-
künstlerInnen aus dem EU-In-
und dem noch (!) EU-Ausland –
wie z.B.: aus Bosnien-Herzego-
wina.  Weiters präsentierten ei-
nige besonders engagierte Schu-
len ihre EU-Projekte und die
Regionalstelle der National-
agentur des EU-Programms „Ju-
gend in Aktion“ besonders gelun-
gene Beispiele von steirischen Ju-
gendbegegnungen.

Die Highlights des Tages aber wa-
ren jene durchlaufenden Program-
me, die das Motto des Europatages
2007 „gemeinsam“ wörtlich in die
„Tat“ umsetzten. Beim äußerst
spektakulären, „gesicherten
Schritt ins Ungewisse“ ging es un-

ter anderem darum, erst einmal
eine „Sicherungsgruppe“ zu finden,
dann einen 12 Meter hohen Pfahl
zu erklimmen und von diesem je-
nen Schritt zu wagen, der „in die
Luft“ führt … im youRope-Netzwerk
versuchten auf einem grobmaschi-
gen Netzwerk einige Gruppen die
ihnen gestellte Aufgabe zusam-
menarbeitend und fortschreitend
zu lösen. Und schließlich galt es
noch den „Europagipfel“ zu erklim-
men. Lohn der Angst? Kostenlo-
se Tele2/UTA-Telefonate vom Gra-
zer Hauptplatz aus nach ganz
Europa; Freundinnen und Freun-
de anrufen! Und die Drähte glüh-
ten heiß…

Ein abschließendes gemeinsames
Fest aller EuropatagsTeilnehmer-
Innen im Landhaushof als Ab-
schluss des Jugendlandtages
gelang vor allem auch Dank der
europäischen Köstlichkeiten, die
der Dachverband der offenen Ju-
gendarbeit auftischte, herrlich.

Es war eine kurze, intensive und
ganz tolle europäische Begeg-
nung! Und jetzt sind natürlich
auch die Regionen dran, in denen
es Jugendzentren gibt, „europäi-
siert“ zu werden. Europa – die
Jungen kommen – wer fängt an?
Bitte anfragen bei:
arno.hofer@stmk.gv.at

Jugendlandesrätin Vollath äußert sich vom
Niveau des europäischen Engagements der
Jugendlichen begeistert

Der „Sternengarten“, ein stilles, Vernetzung
stiftendes Projekt der HTL Ortweingasse

Nur noch „Mahlzeit“ konnte man da sagen….
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„RISFLECTING“
RAUSCHKULTUR UND RISIKOKOMPETENZ

„Risflecting“ ist ein pädagogischer Ansatz, der
die menschlichen Bedürfnisse nach Rausch-
erfahrungen und Risikosituationen ernst nimmt.
Durch bewusste Auseinandersetzung mit der
eigenen Person, dem sozialen Umfeld und der
Substanz / dem Risikoverhalten soll ein
bewusster Umgang mit Rausch- und Risiko-
situationen erreicht werden.

Unter Rausch wird hier eine prozesshafte Ver-
änderung sinnlicher und sozialer Wahrnehmung,
also von Eindrücken, Emotionen, Grenzen und
Konventionen verstanden.
Risiko meint die Verbindung von Ungewissheit
und Bedeutsamkeit, die mit einem Ereignis ein-
hergeht und zur Auseinandersetzung mit ihm
und seinen Folgen auffordert.

Gesellschaftliche Polaritäten...

Rausch und Risiko sind in unserer Gesellschaft
höchst ambivalent gebrauchte Begriffe: auf der
einen Seite werden sie als mögliche Gefährdung
von Stabilität und Gesundheit problematisiert
bzw. moralisch verworfen – auf der anderen
Seite von politischen, wirtschaftlichen und so-
zialen Kräften als wichtige Faktoren in p.r. -
events erkannt und eingesetzt. So wird insbe-
sondere der Freizeitbereich junger Menschen
als rauschhaftes „no risk-no fun“-Patchwork
inszeniert.

Philosophen und Lernpsychologen fordern über-
dies vermehrt Risikobereitschaft, die erst Ler-
nen und Wertentwicklungen ermöglicht. Und die
globale Wirtschaft erwartet sie als Grundtugend
des gegenwärtigen und zukünftigen Arbeitsall-
tags.

...und pädagogische Konsequen-
zen

Wie auch immer: Das Bedürfnis nach Risiko-
situationen und rauschhaften Erfahrungen ist
im Menschen verankert, ihm wird täglich millio-
nenfach auf verschiedenste Weise nachgegan-
gen.
Dies ruft nach Auseinandersetzung und Kulti-
vierung.
Hier steht die präventive Jugendarbeit, die die
Negativ-Wirkungen all dieser Sehnsüchte ein-
zuschränken hat, im Dilemma einer Tradition,
die seit etwa 200 Jahren das Kind mit dem Bade
ausschüttet:Im Kampf gegen problematische
Auswirkungen, die keineswegs zwingend sind,

werden auch die ihnen zugrunde liegenden
Bedürfnisse problematisiert und oftmals be-
kämpft.

Mit diesem Versuch der Minimierung von Risiko-
und Rauschsituationen wird aber Prävention
zunehmend als weltfremd erlebt. Pädagogik, die
Rausch und Risiko ausschließlich mit Gefahren
und Tod assoziiert, hilft Menschen nicht, eine
Verbindung zwischen ihrem alltäglichen Leben
und ihren außeralltäglichen Sehnsüchten und
Erfahrungen aufzubauen. Sie spaltet vielmehr
in zwei Bewusstseinsbereiche: ein von Kon-
trollmoral besetztes „Über-Ich“ und ein trieb-
haftes „Es“. Für unsere mit Schuldgefühlen er-
lebten Rausch- und Risikoerfahrungen wird
dann keine Verantwortung mehr übernommen
(„Ich weiß nicht, was ich gestern gesagt habe
– ich war ja betrunken“).

Fachspezifische Folgerungen

Da Maßnahmen insbesondere im Bereich der
Kinder- und Jugendarbeit nur dann Erfolg ver-
sprechend sind, wenn sie lebenswelt-orientiert
geplant und durchgeführt werden, folgern
ExpertInnen in diesem Arbeitsgebiet vermehrt,
dass die hier beschriebenen Phänomene aus
dem Problemzirkel herausgelöst und als grund-
legende menschliche Verhaltens- und Er-
fahrungsräume betrachtet werden müssen. So
ist es für eine effiziente Gesundheitsförderung
nicht zuträglich, wenn das Phänomen „Rausch“
mit dem zwangs- und abhängigkeits-orientier-
ten Phänomen „Sucht“ assoziiert wird. Die Ver-
knüpfung zweier unterschiedlicher Phänomene
ist weder einem fachlichen Diskurs noch einer
differenzierten Umsetzung im Arbeitsalltag von
Nutzen.

Ein neues pädagogisches Kommu-
nikationsmodell

entwickelt nunmehr seit einigen Jahren Strate-
gien, wie statt der Minimierung von Rausch- und
Risikosituationen eine Optimierung des Verhal-
tens erreicht werden kann.
Dazu bedarf es der Stärkung persönlicher Kom-
petenzen, offener Kommunikationsformen über
Erfahrungen und Erlebnisse sowie der Kultivie-
rung des Diskurses über Rausch und Risiko.

Der diesbezügliche Forschungs- und Handlungs-
ansatz findet in Europa vermehrt praktische
Anwendung und wird mit dem Begriff
RISFLECTING© beschrieben.
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RISFLECTING© VERFOLGT FOL-
GENDE ZIELE

• Rausch- und Risikoerfahrungen auf persönli-
cher, sozialer und gesellschaftlicher Ebene
enttabuisieren.
• Diese Erfahrungen für die Alltags- und Le-

bensgestaltung nutzbar machen.
• Verantwortung für außeralltägliches Verhalten

durch Rauschkultur und Risikokompetenz
übernehmen. Dies meint insbesondere die
Vor- und Nachbereitung solcher Erfahrungen
durch die bewusste Wahrnehmung und Ge-
staltung von innerer Bereitschaft und äußer-
em Umfeld.

Zielgruppen von risflecting sind nicht Problem-
konsumentInnen von Substanzen und Miss-
braucherInnen, nicht Personen und Gruppen mit
exzessivem Risikoverhalten. Solche Personen-
gruppen brauchen Beratung und Hilfestellung.

Risflecting zielt vielmehr darauf ab, jener gro-
ßen Gruppe von Personen, die Risikosituationen
unbewusst eingehen und Rauscherfahrungen
ohne Vor- und Nachbereitung konsumieren,
bewusste Möglichkeiten zur Auseinanderset-
zung anzubieten.

Da Risikoverhalten je nach persönlicher Vorlie-
be und sozialem Setting variiert, sind Risikotypen
als durchgängige Handlungsstrategie nicht ein-
deutig diagnostizierbar – wir haben es in unse-
rem pädagogischen Handeln also immer mit ei-
ner Melange verschiedener Handlungsdyna-
miken und Einflussfaktoren zu tun. Hier strebt
risflecting Balance an. So brauchen in mancher
Situation die einen mehr Risikobereitschaft, die
anderen wiederum Hilfestellung durch Begren-
zung derselben.

Quellenangabe: www.risflecting.at
«RISFLECTING©» Entwicklungspool für Rausch-
und Risikopädagogik, Konzept: Gerald Koller

G R E N Z G Ä N G E
WEITERBILDUNG FÜR JUGENDARBEITER/INNEN

29.06.- 01.07.2007

Jugendarbeiter/innen sind in ihrer Arbeit mit dem
Wunsch und der Sehnsucht Jugendlicher nach
Grenzüberschreitung, Abenteuer, außer-ge-
wöhnlichen Erfahrungen und Erlebnissen,
Rausch und Risiko konfrontiert.
Oftmals sind sie mit übermäßigem Konsum,
selbst schädigendem Experimentierverhalten
und risikoreichem Grenzgang der Jugendlichen
überfordert.
Wie damit umgehen? Welche Angebote können
auf diese Sehnsucht eingehen? Wie können
Hoch-Gefühle auf verschiedene Weise angeregt
werden? Welche Alternativen/Ergänzungen
zum „herkömmlichen“ oftmals selbst schädigen-
den Grenzgang sind möglich? Welche Vor- und
Nachbereitungen sind notwendig, damit
Rausch-Erfahrungen entwicklungsförderlich in
unseren Alltag integriert werden können?

Im Rahmen dieses Wochenendes setzen sich
Jugendarbeiter/innen mit den Themen
Rauschkultur und Risikokompetenz auseinan-
der. Theoretischer Hintergrund und praktische
Erfahrungen werden sich ausgewogen ergän-
zen.

TEILNEHMERINNEN

16 steirische Jugendarbeiter/innen, welche in
der direkten beruflichen Begegnung mit Jugend-
lichen stehen und die Möglichkeit haben, die Er-
fahrungen dieser Weiterbildung in ihrer Jugend-
arbeit einzubringen.

REFERENT

Gerald Koller
Pädagoge, Geschäftsführer des Büro VITAL in
Steyr; national und international als Fachbe-
rater, Projektentwickler, Referent und Autor
im Bereich „Kommunikation und Gesundheit“
Entwickler und focal point von „RISFLECTING“
www.risflecting.at

ZEIT

Beginn: Freitag 29. Juni 2007, 16.00 Uhr
Ende: Sonntag 1. Juli 2007, 14.00 Uhr
ORT: Jugendgästehaus Deutschlandsberg

KOSTEN

Die Weiterbildung wird vom Steirischen
Dachverband der offenen Jugendarbeit
finanziert, die Teilnehmer/innen bezahlen
lediglich ihre Unterkunft/Verpflegung und ihre
Fahrtkosten.

INFOS und ANMELDUNGENGEN bis
21.06.2007:
Steirischer Dachverband der offenen
Jugendarbeit
PROJEKTBÜRO SUCHTPRÄVENTION
Sporgasse 16, 8010 Graz
dosis@utanet.at
Tel. 0650/ 2141211
www.dv-jugend.at
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„In unser aller Leben gibt es Mo-
mente, in denen wir uns wün-
schen, etwas verändern zu kön-
nen …“ - am 26.1.07 trafen sich
150 Jugendliche, um ihre Ideen
für ihre Stadt zu entwickeln.

Wie es dazu kam …
12-05: Jan trifft den Bürgermei-
ster am Maturaball – seine
Sprechtage seien nichts für Ju-
gendliche meint er, der Stadt-
politiker gibt ihm Recht. Jan solle
Jugendliche motivieren sich ein-
zubringen, regt er an - eine Idee
ist geboren.

01-06: Wir eröffnen die zone –
wie erreichen wir Jugendliche? Ein
Open Space, bei dem Jugendliche
ihre Ideen einbringen - ein Bild
entsteht. Doch die Neulinge müs-
sen sich erst orientieren und star-
ten ein kleines Projekt – „Cool
Town – Jugendliche machen ihr
Fernsehen selbst“. Im Laufe des
Jahres machen wir die Erfahrung,
dass alles, was wir mit Jugendli-
chen planen, angenommen wird,
wenn wir alleine Angebote star-
ten, erreichen wir junge Men-
schen  immer wieder nicht.

06-06: Jugendliche besuchen
den Bürgermeister – ihr Anliegen:
– Jan, Maggi, Clemens und Jür-
gen planen ein Maturaprojekt
(HAK Judenburg) mit dem Ziel, Ju-
gendliche zum Bürgermeister-
sprechtag zu bringen. Wir brin-
gen ein, dass es wenig sinnvoll
ist, Jugendliche so zu beteiligen.
Das Reden allein entspricht nicht
ihrer Lebenswelt. Sie wollen,
dass etwas los ist, blödeln, et-
was tun – und das schnell. Wir
erzählen vom Open Space, die Ju-
gendlichen mögen die Idee – ein
Team ist geboren.

Wie sich das ganze entwickelte
09-06:Unser Ziel: 40 Jugendliche
sollen beim Open Space Ideen für
die Stadt entwickeln. Es soll kein
Wunschkonzert sein, sie sollen
überlegen, was sie selbst auf die
Beine stellen wollen und welche
Unterstützung sie brauchen. Die
zone berät und hilft, wenn Pro-
jekte über die EU finanziert wer-
den könnten. Wir gründen die
JUFO (JugendFoundation). Die
Stadtgemeinde stellt 5000 Euro
zur Verfügung. Jugendliche kön-
nen für ihre Vorhaben um Unter-
stützung von 50 – 400 Euro an-
suchen. Drei Erwachsene und
drei Jugendliche entscheiden,
was gefördert wird. Erstaunlich –
in Zukunft wird über finanzielle
Mittel von Jugendlichen mitbe-
stimmt. – Eine neue Sichtweise
von Jugendlichen in der Stadt
setzt sich langsam durch.

10-07 bis 12-07: Jugendliche der
zone machen mit. Lilli und Christl
(Cool Town) drehen Werbeclips.
Sie werden im Diesel Kino, auf ATV,
in Jugendlokalen gezeigt. Smo
gestaltet Webseite, flyer und Pla-
kate. Schirni und Wolfi (n8life
events) stellen eine Straßen-
werbeaktion mit Musik am Haupt-
platz und die After Party auf die
Beine. Bianca und Cooki (Jugend-
treff) helfen wo immer es nötig
ist. Das HAK Team gibt eine Pres-
sekonferenz, stellt alles im Ge-
meinderat vor und bewirbt es an
Schulen und bei arbeitslosen Ju-
gendlichen. Erstmals sitzen alle
Gruppen des Jugendnetzwerkes
zusammen und ziehen an einem
Strang: SchülerInnen, Arbeitslo-
se, 13 – 26jährige, Jungs, Mäd-
chen, HipHopper, Goa Freaks und
Drum n-baser.

01-08: Panik - wir sind über un-
ser Ziel hinaus geschossen - 200
Anmeldungen! Wir organisieren
neu – die Konferenz findet im
Kulturhaus statt, Sponsoren wer-
den gefunden … Politiker, erwach-
sene BürgerInnen, Jugendliche –
alle wissen vom Open Space – es
tut sich was für Jugendliche in un-
serer Stadt.

Und schliesslich sind …
150 Jugendliche gekommen. 20
Projekte wurden entwickelt, ein
Großteil kann umgesetzt werden:
Tanzkurs, HipHop Casting, Dirt
Park, Öffnung der Landesaus-
stellungshalle für Skater, Konzer-
te am Hauptplatz, Pool Party im
Schwimmbad … – das wird von Ju-
gendlichen für Jugendliche ent-
stehen und ist Jahresprogramm
der zone4u.

Wir sind uns treu geblieben, es
war eine Chaoskonferenz – es
wurde diskutiert, gespielt, ge-
lacht, fotografiert, gefilmt, ge-
tanzt.  Jugendliche aus allen Sze-
nen und Schichten sind gekom-
men. Es hat Spaß gemacht und
die Ergebnisse können sich se-
hen lassen.

Und dann …
15 Jugendliche und 2 Jugend-
arbeiterinnen fallen sich in die
Arme. Ein Traum ist wahr gewor-
den, wunderschöne Beziehun-
gen in der Zusammenarbeit sind
gewachsen und wir haben – auf
unkonventionelle Weise – Knittel-
feld bewegt.
Wir treffen uns nun mit allen Pro-
jektgruppen, um an der Realisie-
rung zu arbeiten – es wird so wei-
tergehen, wie es angefangen hat
– kreativ, energievoll und mit
Spaß!

Infos: www.zone4u.at
www.open-space.at

Danke an: Landesjugendreferat, Bezirks-
jugendmanagement, AMS, Diesel Kino,
Streetwork, EuropeDirect, Faustina von
LOGO, Christian von der Spieleberatung,
Michael von yougend.st, die Presse, ATV,
den Landesschulratspräsidenten, den Be-
zirksschulinspektor, alle Direktoren und
Sekretärinnen der Schulen im Bezirk, dem
Team des Kulturhauses Knittelfeld und un-
serem Bürgermeister!

Die 1. Knittelfelder Jugendkonferenz – Open Space
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Alles neu in der LOGO! EU.INFO !

Spannend ist das Jahr 2007 für
die LOGO! EU.INFO. Viel ist pas-
siert in den letzten Monaten. Wo
beginnen? Beim Inhaltlichen
(neue EU-Programmperiode),
beim Personellen oder beim In-
frastrukturellen? Vielleicht einfach
der Reihe nach:
Die LOGO! EU.INFO ist die steiri-
sche Informations-, Beratungs-
und Koordinationsstelle für das
EU-Programm JUGEND IN AKTION.
Dieses befindet sich seit 1. Jänner
in einer neuen Programmperiode
(2007 - 2013).

Das Wichtigste zu den Mög-
lichkeiten dieses Programms
im Überblick:

Jugendbegegnungen:
Das sind Zusammenkünfte von
Jugendlichen aus 2 oder mehre-
ren Ländern, bei denen sie die
Möglichkeit haben, sich auf unter-
schiedliche Weise(n) aktiv mit ei-
nem Thema ihrer Wahl auseinan-
derzusetzen. Ab 6 Tagen (inkl.
An- und Abreise) ist man dabei.
Die Altergrenzen wurden ausge-
weitet auf 13 bis 25 Jahre.
JugendarbeiterInnen können
auch ohne Altersgrenzen mit da-
bei sein…!

Jugendinitiativen:
Hier haben Jugendliche die Mög-
lichkeit, Projekte unterschiedlich-
ster Art auf lokaler, regionaler
oder nationaler Ebene zu initiie-
ren und fördern zu lassen: Bis zu
EUR 10.000.- werden ihnen ge-
währt, wenn sie sich mit einem
Thema beschäftigen, das von ge-
sellschaftlicher Relevanz ist und
wenn möglichst viele andere an

dem Projekt teilhaben können. 3
bis 18 Monate darf ein Projekt
dauern, die Projektverantwort-
lichen dürfen zwischen 18 und 30
Jahre alt sein. In Ausnahmefällen
jünger. In diesen Fällen kann ein
sogenannter „Coach“ behilflich
sein.

Jugenddemokratieprojekte:
In dieser Programmlinie können
Jugendliche zwischen 13 und 30
Jahren für 6 bis 18 Monate zu-
sammen mit politischen oder
politiknahen Organisationen
länderübergreifend an Themen
wie aktive Beteiligung junger
Menschen, kulturelle Vielfalt, eu-
ropäische Bürgerschaft oder so-
ziale Integration arbeiten. Bis zu
60 % der Kosten werden erstat-
tet.

Europäischer Freiwilligendienst
(EFD):
Auch hier wurden die Altersgren-
zen auf 18 bis 30 Jahre ausge-
weitet. Junge Menschen können
durch den EFD bei voller Kosten-
erstattung, Verpflegung und Un-
terkunft sowie „Taschengeld“ für
6 bis 12 Monate in Einrichtungen
aus dem kulturellen, sozialen
oder ökologischen Bereich mitar-
beiten.
Wir freuen uns übrigens über
neue Aufnahmeorganisationen in
der Steiermark!

Ausbildung und Vernetzung:
Es gibt auch wieder die spezielle
Aktionslinie für die „Ausbildung
und Vernetzung von im Jugend-
bereich Tätigen“. Lassen Sie sich
über unseren Email-Newsletter
(einfach anmelden unter
euinfo@logo.at) über aktuelle
Angebote informieren oder initi-
ieren Sie mit unserer Hilfe selber
ein Projekt.

Mehr zum EU-Programm JUGEND
IN AKTION auf http://logo.at oder
bei einem persönlichen Bera-
tungsgespräch. Wir kommen
auch gerne ins Haus, zu Ihren
Klausuren etc.

„Alles neu…“ Teil II:

Personelles:
Michaela Taurer hat das LOGO
Mitte Feber verlassen. Die neue
Aufteilung sieht wie folgt aus:
Maga. Faustina-Maria Verra: alle
generellen Anfragen, sowie spe-
ziell die Aktionslinien 1, 3, 4, 5 (Ju-
gendbegegnungen, Jugendini-
tiativen, Jugenddemokratie-
projekte, Ausbildung und Vernet-
zung von im Jugendbereich Täti-
gen); Leitung der Regionalstelle.
Katy Nicholls: alles in Zusammen-
hang mit dem Europäischen
Freiwilligendienst.

Umzug:
Weitere (Ver-)Änderung: Die
LOGO! EU.INFO ist umgezogen.
Wir sind nicht mehr wie bisher am
Karmeliterplatz, sondern  in der
Schmiedgasse erreichbar.

Unsere neuen Kontaktdaten
LOGO! EU.INFO
Schmiedgasse 23a, 8010 Graz
Tel.: 0316|816074-20
Email: euinfo@logo.at
http://logo.at
Maga. Faustina-Maria Verra:
0316|816074-20
Katy Nicholls:
0316|816074-21

Unser Service im Überblick:
Wir informieren und beraten
Wir helfen bei der Projektentwick-
lung
Wir geben wertvolle Tipps
Wir unterstützen bei der Antrag-
stellung
Und: Wir arbeiten kostenlos und
unverbindlich!
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BezirksJugendManagement
Regionen: Graz - Umgebung - Süd,  Leoben, Weiz

BMJ Graz - Umgebung - Süd,
Mag. Clemens Berger
Auf diesem Wege möchte ich mich
als neuer Bezirksjugendmanager
(BJM) der Region Graz-Umge-
bung-Süd vorstellen. Mein Name
ist Clemens Berger und ich arbei-
te in Graz seit vier Jahren für
LOGO Jugendmanagement und
leite den Bereich „checkit“, die
Jugendkarte des Landes Steier-
mark.

Seit 1. März bin ich nun zudem
als BJM für die kommenden drei
Jahre verantwortlich für die Re-
gion südlich von Graz. Ich freue

mich auf diese neue Aufgabe und
hoffe auf eine gute Zusammen-
arbeit mit allen Kollegen, den Mul-
tiplikatoren, „Vernetzern“ und
Jugendverantwortlichen in den
Gemeinden. Wünsche und Anre-
gungen sind natürlich, wie auch
Beschwerden, willkommen.

Sie erreichen mich unter:
clemens.berger@stmk.gv.at.
Den genauen Bereich der Ge-
meinden für die ich Ansprechpart-
ner bin finden Sie unter:
www. jugendre fe ra t . s te i e r -
mark.at/cms/beitrag/10122803/
3054800

Kontakt:
Tel: 0676/ 8664 1258
Mail: clemens.berger@stmk.gv.at
www.bjm.steiermark.at

BMJ Weiz,
Bettina Frieß
Mein Name ist Bettina Frieß und
ich bin seit September 2006 im
Bezirk Weiz laut Steiermärkischen
Jugendförderungsgesetz als
Bezirksjugendmanagerin tätig.

Zu meinen Aufgaben als Bezirks-
jugendmanagerin zählen:
• Koordination von Jugendarbeit
in meinem Verantwortungsbe-
reich
• Motivation von Jugendlichen
hinsichtlich neuer Ideen und Ak-
tionen
• Realisierung von Ideen
• Unterstützung bei der Ausrich-
tung von Veranstaltungen
•  Aufgreifen der Anliegen von
jungen Menschen in  der Region
• Hilfestellungen und Tipps bei
der Suche von Sponsoren geben

• Lobbying und Öffentlichkeitsar-
beit
• Sammlung von Angeboten für
Jugendliche in der Region
• Betreuung der Internetplatt-
form des BJM:
www.bjm.steiermark.at
• Uvm….

Ich freue mich auf die Zusammen-
arbeit mit allen Jugendlichen,
Jugendverantwortlichen und
MultiplikatorInnen, dem Landes-
jugendreferat sowie den einzel-
nen Gemeinden, und wünsche mir
viele neue Anregungen, Ideen,
neue Projekte und auch neue Lö-
sungen für „Problemfelder“ der
Jugendarbeit.
In diesem Sinne freue ich mich
schon, viele neue Kontakte zu
Knüpfen und viele Pläne zu ver-
wirklichen.

Kontakt:
Tel: 0676/ 8664 1270
Mail: bettina.friess@stmk.gv.at
www.bjm.steiermark.at

BJM Leoben,
Ramela Skrijelj
Mein Name ist Ramela Skrijelj und
ich bin seit 1. März 2007 im Amt
als Bezirksjugendmanagerin in
Leoben.

Neben meinem Studium der Phi-
losophie und Volkswirtschaft bin
ich sehr aktiv in der Jugendarbeit.
Ein Beispiel davon ist, dass ich im
Verein der „Blaumützen -  Freun-
de der Friedenswege“ internatio-
nale Projekte und Treffen von Ju-
gendlichen organisiere.

In meinen Augen sind inter-
kultureller Austausch und Parti-
zipation eine der wichtigsten
Aspekte in der Jugendarbeit,
welche ich auch als Bezirks-
jugendmanagerin weiterverfol-
gen werde. Als Herausforderung
in meiner Aufgabe als BJM sehe
ich, den großen Bezirk Leoben zu
vernetzen, Jugendlichen als
Informationsdrehscheibe behilf-
lich sein zu können, sie zu inspi-
rieren, motivieren und sie zu
fördern…und vieles mehr.

Kontakt:
Tel: 0676/ 8664 1263
Mail: ramela.skrijelj@stmk.gv.at
www.bjm.steiermark.at
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Social Soccer Cup
23.06.2007, Sportplatz in Gratwein
Veranstalter: Jugendzentren ClickIn Grat-
wein  und DynamoGratkorn in Zusammen-
arbeit mit den beiden örtlichen Fußballver-
einen GSV Gratwein und FC Gratkorn
Infos: www.socialsoccercup.info.ms
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&&&&&VeranstaltungenTermine

Zone4you Knittelfeld
23.06.2007, ab 20.00 Uhr n8life party im
Kulturhauskeller
29.06.2007, ab 17. 00 Uhr Chill out Party
mit Schwarzlichtmalen im Kulturhaus Knit-
telfeld

JUZ Spektrum Leoben - Termine
22.06.2007, ab 19.30 Uhr: Konzert mit
Lobster, Pain Is und Higher Society
06.07.2007, ab 15.00 Uhr: Abschluss-
grillen im Spektrumgarten,
Infos: www.juz-spektrum.com

Steirischer Dachverband der
offenen Jugendarbeit - Termine
„Stammtisch der Offenen Jugendarbeit“ 
jeden ersten Dienstag im Monat, ab 19.00
Uhr, Megaphon - Cafe, Friedrichgasse 36,
8010 Graz
20.06. 2007, 10.00 bis 17.00 Uhr
Seminar: Die Stärken der Mädchen stärken
Infos und Anmeldung: www.dv-jugend.at

Alle Informationen rund um die JUGENDtour07  der
Jugendlandesrätin Drin. Bettina Vollath:
www.jugendtour.at

Rock im Stadtpark
22. und 23.06.2007, ab 19.00 Uhr
Ort: Stadtpark Rottenmann
Infos: BJM Liezen
Mail: oliver.helmhart@stmk.gv.at

Youz Liezen Sommerfest
29.06.2007, ab 15.00 Uhr
Ort: Kulturhausplatz Liezen
Infos: JUZ Liezen;
Mail: jugendzentrum@liezen.st


